






















nell bedingte Schwundbewegung vorlag, die heute durch den allgemeinen PDM­
Schwund überlagert wird. Im Kanton Aargau liegt kein eindeutiger Befund vor, 
der für ein konfessionell unterschiedliches Verhalten der unterschiedlichen Teil­
gebiete sprechen würde, sondern lediglich eine generelle Variationstendenz (mehr 
PDM als in den Kantonen Bern oder Zürich, aber weniger als im Kanton Luzern; 
mit unterschiedlichsten Antwortsystemen). 

5. Ergebnisse 

Neben dem konfessionell definierten religiösen Sach- und Fachwortschatz kennt 
das Schweizerdeutsche kaum Konfessionalismen - was eigentlich erstaunt, wenn 
man die lange andauernde konfessionell-territoriale Trennung der Bevölkerung 
der Deutschschweiz bedenkt. Immerhin konnten in diesem Aufsatz einige wenige, 
dafür umso prägnantere Beispiele von konfessionsgesteuerter arealer Verteilung 
linguistischer Phänomene aus Lexikon und Morphosyntax aufgezeigt werden. 

Die Beschreibung von Konfessionalismen ist einfach, deren Begründung hingegen 
nicht immer. Leicht erklärbar sind Unterschiede in der Sprachverwendung, wenn 
die Mutter Gottes im Spiel ist: Die Reformierten kennen keine kultische Vereh­
rung Marias, und dies wirkt sich unmittelbar auf die Benennung des Siebenpunkts 
aus. Die unterschiedliche Bezeichnung des die Gaben bringenden engelhaften 
Kindes gründet lediglich in konfessionellen Abwehrreflexen gegen die anders­
gläubigen Nachbarn, denn "Christ" ist nicht katholischer als "Weihnachten". 
Kaum ein konfessionelles Motiv lässt sich für die areale Differenzierung der 
Grußformeln ausfindig machen- man wird mit außerreligiösen Motiven und Ein­
flüssen rechnen müssen, die sich in den konfessionell unterschiedlichen Gebieten 
je unterschiedlich manifestiert haben. Und ob einem Dativ eine Präposition voran­
gesetzt wird, entzieht sich dem religiösen Bekenntnis ohnehin: Hier wirkt wohl 
eine konfessionell-mentale Einstellung bis ins 20. Jahrhundert nach, die- im Ver­
bund mit Abbauströmungen aus verschiedenen Quellen- den Rückzug der Präpo­
sition vor dem Dativsatzglied steuerte. 

Über das Aufkommen und Sich-Verbreiten solcher konfessionell definierter 
sprachlicher Unterschiede wissen wir wenig. Insektennamen sind in der mittelal­
terlichen Literatur kaum anzutreffen und wir können nur auf der Grundlage von 
Sprachvergleich und Benennungsmotivation folgern, dass der weit verbreitete Ma­
rien-Typus "Muttergotteskäfer" älter ist als der in europäischer Perspektive ledig­
lich lokal vorkommende "Himmelskäfer". Auch Grüße sind nicht Bestandteil alter 
Rechtsquellen und Chroniken, weshalb wir nur indirekt begründete Theorien be­
treffend eine diachronische Schichtung der heutigen Grußformeln aufstellen kön-
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nen, etwa anhand resthaft erhaltener älterer Bezeichnungen für das Mittagessen. 
Konfessionalismen können allerdings auch (mehr oder weniger) nachweislichjung 
sein: Der weihnachtliche Bescherungstermin und damit das engelhafte Kind, das 
den Kindern die Geschenke bringt, bürgerte sich in der Deutschschweiz erst im 
19. Jahrhundert ein (und fehlt in der französischen Schweiz zum Teil bis heute). 
Und dass die präpositionale Dativmarkierung in den rezenten Dialekten konfessi­
onell konnotiert zu sein scheint, ist erst das Resultat eines seit längerem anhalten­

den Sprachwandels. 
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Susanne Oberholzer 

Dialektbibelübersetzungen in der Deutschschweiz: von ihrer Bedeutung 
und Nutzung 

1. Einleitung 

Dass in der Deutschschweiz der Dialekt als gesprochene Varietät eine nicht zu 
vernachlässigende Rolle bei der Gestaltung von Gottesdiensten- insbesondere der 
reformierten Kirche- spielt, ist spätestens seit Schwarzenbachs Studie zur "Stel­
lung der Mundart in der deutschsprachigen Schweiz" (Schwarzenbach 1969), mit 
einer Teilstudie zum Dialektgebrauch in der Kirche (Schwarzenbach 1969, 185-
239), und Rüeggers Untersuchung zu "Mundart und Standarddeutsch im refor­
mierten Gottesdienst" (Rüegger et al. 1996) mit Daten aus dem Kanton Zürich be­
kannt. Schwarzenbach zeigt auf, dass der Dialekt in verschiedenen Teilen des 
Gottesdienstes und auch bei fast allen außergottesdienstlichen Anlässen eingesetzt 
wird . Rüegger fokussiert bei seiner Studie auf die Predigt im reformierten Gottes­
dienst.1 

1.1 Deutschschweizer Diglossie 

Die Verwendung von Dialekt in Gottesdiensten ist angesichts der diglossischen 
Sprachsituation der Deutschschweiz erwartbar, ist doch der Dialekt- das Schwei­
zerdeutschi - sowohl die private als auch die alltägliche Umgangssprache der 
Deutschschweizerinnen und Deutschschweizer sämtlicher Schichten? So wird 
diese Sprachverwendungssituation auch häufig als mediale Diglossie bezeichnet, 
die sich mit Sieber (2010, 374) kurz und knapp wie folgt beschreiben lässt: "In der 
Deutschschweiz schreibt man- prinzipiell- Standardsprache, und man spricht­
ebenso prinzipiell- die Mundarten." 

Er legte dabei den Fokus insbesondere auf den Vergleich der Leistungsfähigkeit der beiden 
Varietäten Dialekt und Standarddeutsch fur die Predigt im reformierten Gottesdienst und stellte zu 
diesem Zweck ein Korpus zusammen, das zu gleichen Teilen aus Gottesdiensten bestand, in denen 
in Standarddeutsch gepredigt wurde, und solchen, in denen die Predigt in Dialekt gehalten wurde . 
Der Terminus Schweizerdeutsch bezeichnet nicht einen einzigen Dialekt, sondern umfasst die 
Vielzahl der kleinräumigen Dialekte der Deutschschweiz, die mit wenigen Ausnahmen dem Hoch­
und dem Höchstalemannischen zugeordnet werden können. 
Die Wahl der Sprachform - Dialekt oder (Schweizer) Standarddeutsch - ist unabhängig von Her­
kunft (Stadt/Land), Alter und Geschlecht der Sprecher; zudem lässt sich "grundsätzlich[ ... ) Uber 
jeden Gegenstand in beiden Sprachformen sprechen" (Sieber 2010 , 375). 
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